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Sambcosst am DUrrnrai.J1 
Bev Sannt Leonbardt Vnd der Radt-

grueben ist auferlotfen ß 113, 4: 18 
Dagegen abtbailt worden 

Stuetf Vnd der fronn gestürtzt 51 Kl . bl 
Gmain . . . fronn . . 32f. 10 

Schaidt Pruch . fronnfrey 
Kbuttstää.b . fronnfrey 
Khlanbärtz . fronnfrey 
Halden Pruch . fronnfrey 

Sambcossten am Alten Perg. 
1 Daselbst ist diese Raittung weihnechten , · 

auferloffen fl 110: 2~ 4 
Dagegen ist abtbailt worden 

Stne~ : . . vnd der fronn gestütrzt ~} K übbl 
Gma1nartz . . fronn . . 43 
Schaidt Prnch fronnfrey 
Khlanbstnefi" . fronnfrev 
Halden Pruch . fronufrey 

Vmb kbaufärtz. 
i 

Von der Obern vnd vndtern Haidming ' 
abgelost :0 100! 

1 

i Puchercossten. 

Mit der Arbaitter Verdienen fl - . ß. 12} 1 

Mit . Khübl Pucherärtzt furc . 1 

(ossten 45. 1. 22 B. 46~- 4 

Schmöltzcossten. 
1

1 

Mit der Schmöltzer Lön ist l 
aufgl fl 130.-.22 

.Mit 437Khrippen Khauffkholl fl 155. 3. 28 1 

Mit 393 Khrippen Kholl , 
förrlon fl 32. 5 .12/ß 472i- 16 

Mit 361 Khlibl Stueff vnd f 

Khlaub fl 4. 6. 26 

1 

Allerlay Gmain einlegen fi 58. 1 . 23 
Silber vnd fronfuer fl 90. 5. 25 

Suma aller diser auferloft'nen Samb· 1 

cossten Erstgemelter Ralttung weih· 
necht A. 0 S 82 oo ! 

fl 1297 ß 2 {). 2. 
Zwerchenperger Sambcosst 
dises gantzen 82 ist Jars ff 100 ~ - lt -

t Schluss folgt.) 

U eber 

ein merkwürdiges Vorkommen mangan
haltiger ~Iinerale 

in den älteren Tertiärschichten Mährens. 
A. R z eh a k fand an mehreren Orten im Oligocän

thon der westlichen Fortsetzung des Marsgebirges, aber 
besonders häufig in der Umgebung von Krzizanowitz 
bei Austerlitz, eigenthümliche, schwarz gefärbte Ge
steinsknollen. Eine Probe derselben gibt Reaction auf 
Mangan in Form von Oxyden (da in Salzsäure sich viel 
Chlor entwickelt), welche den wesentlichen Best1U1dtheil 
des Gesteins bilden ; da kein W as&er nachgewiesen wurde, 

so dürfte es Mn 02, Braunstein seio. Die Textur ist 
gewöhnlich ganz dicht, homogen ; manchmal umschliesst 
eine mehrere Centimeter dicke schwarze Rinde einen 
ockergelb oder kirschroth gefärbten Kern, der keine 
Manganreaction gibt. An den knolligen Stücken findet 
man oft eine Art schaliger Structur angedeutet. Die 
Knollen sind ziemlich hart, dabei aber sehr spröde, so 
dass sie durch einen Schlag mit dem Hammer in kleine 
Stücke zerspringen. Sie liegen immer in Thon einge
bettet, und zwar bloss in älterem (oligocänem) Thon, 
der dadurch von jüngerem (neogenem) Thon sehr leicht 
unterschieden werden kann. 

In den von 3 bis 4cm dicker, schwarzer Rinde 
umgebenen Knollen fand R z eh a k 29,5°1o Mn, ent
sprechend 46,6°/0 :Mn02 • Das specifische Gewicht der 
Rintlensubstanz betrug 3,8. Der gelbe Kern des unter
suchten Stückes enthielt bloss 1,50fo Mn, entsprechend 
2,39°10 1\In 0 2 ; hier dürfte übrigens das Mangan, der 
hellen Farbe nach zu schliessen, vielleicht zum Theile 
als Oxyd Mn 2 0 3 vorbanden sein. 

Die Manganoxyde treten in der Natur zumeist als 
Oxydationsproducte verschiedener Manganoxydulsalze (Rho
donit, Dialogit) auf; auch unser Vorkommen schien von 
vornherein eine secundäre Bildung zu sein. Nach ge
nauer Untersuchung mehrerer Localitäten kann nun mit 
Bestimmtheit ausgesprochen werden, dass die im oligo· 
cänen Thon Mährens auftretenden Vorkommen als Um
wandlungsproducte nach dichtem Mangancarbonat aufzu
fassen sind. 

Rzehak fand nämlich im Thon von Krzizanowitz 
neben den schwarzen Knollen auch verschieden grosse 
(selbst über kopfgrosse) rundlich-kantige Stücke eines 
hellgrauen dichten Gesteins, dessen Oberfläche eine bis 
2mm dicke, schwarze, glänzende Rinde besass; an Klüften 
zog sich die schwarze Färbung noch tiefer in das Ge
stein hinein und war sonach als eine Folge iiusserer 
Einflüsse leicht zu erkennen. 

Dem Ansehen nach war das Mineral, abgesehen 
von der Rinde, einem dichten Kalkstein oder Dolomit 
ungemein ähnlich; das auffällig hohe specifiscbe Gewicht 
deutete jedoch auf die Anwesenheit eines Schwermetalles. 
Durch die Analyse wurde Mangancarbonat als der wesent
lichste Bestandtheil, welches sich in Salzsäure unter 
reichlicher Kieselsäure - Abscheidung löst, erkannt, und 
zwar fand R z eh a k in einer Probe 40,3°1o Mn C03 • 

Die schwarze Rinde des Gesteins bestand aus Pyro
lusit, der also hier offenbar durch eine Umwandlung 
des Carbonats entstanden war. 

Wenn JHanganoxyde aus Mangancarbonat entstehen 
rnllen, so muss offen bar eine Verdrängung der C02 durch 
0 erfolgen; die Oxydation kann in gleicher Weise durch 
den Sauerstoff der Atmosphäre, als auch durch den im 
Wasser (als Luft) enthaltenen bewirkt worden sein. 

Aehnlichil manganreiche Concretionen hat auch 
G ü m b e 1 im rothen Liaskalk den bayrischen Alpen 
nachgewiesen. 

R z eh a k hält unsere Vorkommnisse für directe 
Niederschläge des alttertiären Meeres. Diese Nieder-
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schläge sind vorwiegend chemischer Natur und lager~en 
sil-h in Form von Nestern am schlammigen Meeresboden ab. 

Mako w s k y fand im Bette des Mandatbaches, 
südlich von Strassnitz in Mähren, grosse Stücke eines 
dichten und schweren, heilgrau gefärbten Minerals, dessen 
Oberfläche eine glänzend eisenschwarze Rinde zeigte; 
sie sind sehr ähnlich denen von Krzizanowitz. Einti 
Probe ergab 46,28°/0 Mn 0, entsprechend 7 4,96°/0 Mn C03 ; 

eine zweite 49,4°/0 Mn 0, entsprechend 80,080/o Mn C03 • 

Das ganze Gebiet liegt im Flyschterrain; Sandsteine 
wechsellagern mit rothen Thonmergeln. 

Alle diese Manganseptarien hält 
directe Abscheidung aus Meerwasser. 
Petrogr. Mittheil. v. G. T scher m a k, 
p. 87.) 

Rzehak für 
(Mineralog. u. 
1884, 6. Bd. 

A. H. 

Selbstzersetzung von Sprenggelatine. 
Gen. Abb o t constatirt in einem Berichte über 

submarine Sprengungen , dass Sprenggelatine, welche 
den Winter und Frühling hindurch lagerte, ohne einer 
höheren Temperatur ausgesetzt zu sein, in Cellulose und 
freies Nitroglycerin eich zersetzte unter reichlicher Ent
wicklung von U ntersal p etersäuredämpfan. 

Charles E. M u n r o c beobachtete ebenfalls eine 
Selbstzersetzung bei gewöhnlicher Temperatur. Kamphe
rirte Sprenggelatine, in Paraffin und lichtbraunes Manilla
papier gehüllt, gab nach einjährigem Liegen Untersalpeter
säuredämpfe ab und schrumpfte bedeutend zusammen. D11s 
Papier war aussen mit kleinen Kry>tallgruppen bedeckt. 
Der Kamphergeruch war noch sthr stark. Die Masse 
löste eich im Wasser bald, der Kamphergeruch ver
schwand, das Wasser ward strohgelb, enthielt Spuren 
von salpetriger Säure, - aber keine Salpetersäure. 
Beim Verdampfen der abfiltrirten Flüssigkeit krystalli
sirte Oxalsäure in grosser Menge aus, während die 
Mutterlauge über dem Wasserbade in eine zuckerähnliche 
Masse sich verwandelte, welche mit Feh 1 in g's Solution 
die Glucose-Reaction gab. Das Paraffin wnrde unver
ändert gewonnen, das Papier in Flocken. Dagegen konnte 
die Gegenwart von Glycerin, Nitroglycerin ofor Nitro
cellulose nicht nachgewiesen werden. 

De Lu ca theilt in den Comptes rendus 59, 487, 
184 7 mit, dass Schiesswolle sich am raschesten bei Er
hitzung im Wasserbade auf 50 ° zersetzt, auch unter 
Einwirkung des directen Sonnenlichtes schnell, weniger 
bei zerstreutem Licht und sehr langsam in der Dunkel
heit. Die Schiessbaumwolle schrumpft zuerst auf 1 / 10 

ihres ursprünglichen Volumens zusammen, wird dann 
gummiähnlich und klebrig, endlich schwillt sie an unter 
fortwährender Abgabe von Dämpfen (Untersalpetersäure), 
besonders aber in der letzten Phase. Schliesslich hört 
die Gasentwicklung auf, die Masse wird spröde, licht 
wie Zucker und ist im Wasser vollkommen löslich. Sie 
besteht vorwiegend aus Glukose, Gummimasse, Oxal
säure, wenig Ameisensäure und einer neuen Säure. Aus 
100g Schiesswolle wurden 14g Glukose erhalten. 

Bezüglich der Beständigkeit des Nitroglycerins, des 
zweiten Bestandtheiles der Sprenggelatine, Lemerkt A. 

Br u 11 in seinen • Etudes sur la nitroglycerin e et la. 
dynamite" : Nitroglycerin, welches Spuren von Säure 
enthält, ist nicht beständig, doch geht die Zersetzung 
langsam und ruhig vor sich. Zuerst entweichen Unter
salpetersäuredämpfe, die Flüssi~keit wir.! grünlich, danu 
bilden sich Stickoxydul, Kohlensäure und Oulaäure
krystalle. N o.ch einigen Monaten erhält man eine grün
liche, gelatinöse Masse, aus Oxalsäure, Wasser und 
Ammoniak "bestehen·i. Bei höherer Temperatur (Sonnen
hitze) geht die Zersetzung rascher vor sich; selten jedoch 
bewirkt sie eine Explosion. 

Die Quelle des U ebels scheint also in der Gegl!n
wart freier Sänre zu liegen und bei Scbiesswolle ist sie 
kaum zu vermeiden, nachdem die Löslichkeit der letzteren 
ihre Reinigung erschwert. ( .J ourn. of the Amer. Chemie. 
Society", YI, 1-2, 1884.) S. D. 

Oesterreichisch- Al pioe Montan -Gesellschaft. 
Der Betriebsbericht über das Jahr 1833, welcher der 

II. ordentlichen Generalversammlung dieser Geselt.chaft vom 
24. Mai vorgelegt wurde, liefert eine übersichtliche Darstellung 
bezüglich der Ausnützung de,; gesellschaftlichen G r u n d b e
s i t z es, über die Arbeiten in den Forsten und über den 
Betrieb der gesellschaftlichen Berg- und Hüttenwerke und 
Fabriken, aus welcher nachstehend das Wesentlichste wieder· 
gegeben sein mag : 

I. G rund besitz Von dem gesellschaftlichen Grund
besitze im Flächenm<iasse von 170 606/ta waren den Forstverwal
tungen 152 330ha, den Berg- und Hüttenverwaltungen 18 276hu 
zur Be'l\'irthschaftung zugewiesen. Der Holzbedarf der eigenen 
Berg- und Hüttenwerke war ein gesteigerter, die Nachfrage 
nach 1tlercantilholz eine lebhafte. Der Betrieb in den Forsten, 
auf den Triftbächeu, in den Köhlereien nnd Transportanstalten 
ging das ganze Jahr hindurch ohne nennenswer1he Störung von 
statten. Im Gauzeo wurden gewonnen: 466 395 Fest-Meter Kohl
holz, 109484 Fest-Meter Nutzholz, 37241 Fest·Meter Brennholz, 
5 570 3 35h/ Holzkohle. 

Der weitaus grösste Theil dieser Erzeugung fand bei 
den gesellschaftlichen Berg· und Hüttenwerken und Fabriken 
Verwend nng. 

Von dem gesellschaftlichen Torfterrain wurden 24 llOqm 
ausgebeutet und dabei 5ll 547hl Torf gewonnen, welcher ans
schliesslich dem Raffinirwerke Buchscheiden zugeführt und 
dort als Betriebsmateriale vortheilhaft verwendet wurde. 

II. Bergbau e. - A. Schürfungen. Die Anzahl der mit 
Schluss des Jahres 1883 zu Recht bestehenden Freischürfe 
betrug: 

Au f K oh 1 e n 655 (in Orlau 261. in Seegraben-Münzen
berg 42, in Fohnsdorf 212, in Eibiswald 36, im Lavanttha\e 
46, in Liescha 33, in Rohitsch 25). 

Auf Eisens t e i u e 69 (in Eisenerz 7, in Mariazell 14, 
in Hüttenberg 48). 

Auf Manganerze 11 (in Veitsch), zusammen 735, 
d. i. gegen das Vorj11hr weniger um 140 Freischörfe, welche 
aufgelassen worden sind. 

In dem Freischurf-Complexe 0r1 au (bei Ostrau) wurde 
das Bohrloch Nr. III, welches zu Anfang des Jahres 163m tief 
war, bis zum Monate August auf eine Tiefe von 330m nieder
gestossen; es wurden dabei ~wei kleine Kohlenll.ötze von 31 
und 5Q,·m Mächtigkeit durchfahren. Die Bohrnng wurde im 
Monate August durch einen Unfall gestört, dessen Gewältigung 
erst im Monate April 1884 gelang. - Innerhalb der Frei
schürfe des Bergbaues Seegraben-Münzenberg wurde 
durch das Niedertreiben eines 37m tiefen Gesenkes von der 
Grundstrecke des M:ünzenbe~ger Bergbaues gegen das noch nicht 
verliehene Feld ein Aufschluss erzielt, auf Grund dessen die 

Verleihung von 4 Doppelmaassen (Tiefbau-Grubenfeld I bis IV), 


